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Liebe Schülerinnen und Schüler, 
sehr geehrte Eltern, Freunde, Förderer und Ehemalige, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter! 
 
Als wir am 20. Februar 2010 in Essen das „Gütesiegel Individuelle Förderung“ zuerkannt bekamen 
und Schulministerin Barbara Sommer uns beglückwünschte, waren wir selbstverständlich froh über 
die öffentliche Anerkennung, die unserer tagtäglichen Arbeit zuteil wurde.  

Mit dem „Gütesiegel Individuelle Förderung“ zeichnet das Schulministerium gute Beispiele 
individueller Förderung aus der schulischen Praxis aus. Das Schulministerium entwickelte gemeinsam 
mit dem Landeskompetenzzentrum für individuelle Förderung an der Universität Münster einen 
Kriterienkatalog, um den Schulen in Nordrhein-Westfalen Orientierung bei der Umsetzung zu geben. 
Schulen, die eine diesem Katalog entsprechende Förderung anbieten, können sich um das Gütesiegel 
bewerben. Nach drei Jahren wird die individuelle Förderung an den ausgezeichneten Schulen erneut 
überprüft. Die Förderpraxis der ausgezeichneten Schulen zeigt eine große Bandbreite: Sie legt sowohl 
einen Fokus auf Schülerinnen und Schüler mit besonderen Begabungen als auch auf jene, die von 
Leistungsversagen oder Schulmüdigkeit bedroht sind. 

Leitbild unserer Arbeit ist das Bestreben, den uns anvertrauten Kindern und Jugendlichen die 
bestmöglichen Entwicklungs- und Bildungschancen zu bieten. Es ist unsere Aufgabe, die individuellen 
Begabungen durch Erziehung, Unterricht und Schulleben optimal zu fördern und so den 
gesellschaftlichen Auftrag zu erfüllen, für eine gehaltvolle Allgemeinbildung zu sorgen. 

Da emotionale Stabilität die Basis allen Lernens ist, ist es die erste und gemeinsame Aufgabe von 
Elternhaus und Schule, jedes Kind und jeden Jugendlichen in einem umfassenden Sinne „stark“ zu 
machen, und zwar sowohl im Hinblick auf emotional-personale und soziale Fähigkeiten als auch 
methodisches und fachliches Können. Unser Begriff von individueller Förderung orientiert sich also 
am Ideal einer umfassenden Persönlichkeitsbildung. 

 

 
 

Obwohl wir uns – ganz nach dem Motto „Kein Kind darf verloren gehen“  – um jede einzelne 
Schülerin und jeden einzelnen Schüler kümmern, halten wir an unserem gymnasialen Anspruch fest, 
der auch beinhaltet, dass wir Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft für unverzichtbar halten und 
daher im Sinne einer gehaltvollen Bildung, die zu anspruchsvollen Abschlüssen führt, auch einfordern. 

Unser Konzept der individuellen Förderung können Sie auf der Homepage der Schule nachlesen, einen 
Überblick über die verschiedenen Förderbereiche geben wir in diesem Rundbrief. 

 
Herzliche Grüße 

���������		��
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Wichtige Termine                                     
bis zu den Sommerferien 2010 

 

16.04. Letzter Unterrichtstag 13 

17.-25.04. Gegenbesuch              
 Stadtaustausch Orsay 

20.04. Parteien vor der Wahl 

22.04. Girls‘ Day 

23.04. Ende des 3. Quartals; 
 Elternsprechtag (15.30-18.30) 

26.04. Elternsprechtag (15.30-18.30) 

05.05. Schulkonferenz (19.30) 

10.05. EU-Projekttag 9 

11.05. Betriebserkundung 8 

14.05. Ferientag 

18.05. ZP 10: Deutsch 

20.05. ZP 10 Englisch/Latein 

25.05. Ferientag 

26.-27.05. Mdl. Abitur: 4. Fach 

28.05. ZP 10: Mathematik und 
 Vergleichsklausur M 11 

29.05.-04.06. Gegenbesuch Orsay 

04.06. Ferientag 

09.06. Bekanntgabe der Abitur-
 ergebnisse im 1.-3. Fach 

16.06. Bekanntgabe der Ergebnisse 
 der ZP 10 

16.-17.06. Mdl. Abitur: 1.-3. Fach 

18.06. Tanzball 9 

25.06. Abiturfeier 

29.06. Fußball-Mini-WM 

30.06.-01.07. Europaprojekt der 
 Jahrgangsstufe 11 

01.-11.07. Gegenbesuch Ulanów (mit 
 Berlin-Fahrt) 

05.07. Zeugniskonferenzen 
 (ganztägig) 

13.07. Spiel- und Sporttag 

14.07. Gottesdienst, Thom-Awards, 
 Zeugniss
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Gütesiegel Individuelle Förderung 
Für unser Gymnasium, dessen Schülerinnen und Schüler überwiegend aus einem kleinstädtisch oder 
ländlich geprägten Wohnumfeld mit einem mittleren bis hohen Wohnwert stammen und die nur in 
geringer Zahl einen Migrationshintergrund haben oder als sozial schwach gelten, entwickeln wir ein 
Förderkonzept, das aus drei Kernbereichen besteht: 

Individuelle Förderung  

durch 

1. 

Unterrichtsentwicklung: 
innere Differenzierung im 

fachlichen Lernen 

2. 

ergänzenden „Unterricht“ 
(äußere Differenzierung) 

 

3. 

Information, Beratung und 
Lernbegleitung 

mit den Schwerpunkten 

• Binnendifferenzierung 

• Diagnostizieren 

• Gütekriterien („guter                    
 Unterricht“) 

• Gestaltungsprinzipien   
 (mit Einführung eines         
 moderaten 
Doppelstunden-
 konzepts) 

• Lernpsychologie 

• Kooperationskultur über 
 Fachkonferenzen 

• Aufbau einer Feedback-
 Kultur 

• Fortbildung 

• Evaluation von Förder-
 maßnahmen 

 

 
 

mit den Zielen 

• der Begabungsförderung 

• der Angleichung 

• und der überfachlichen          
 Kompetenzerweiterung 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

im Hinblick auf 

• psycho-soziale Probleme 

• Erziehungsfragen 

• Lernschwierigkeiten                   
 (Förderplan und 
 Mentorenmodell) 

• Anreicherung 

• Schullaufbahn und Schul-
 formwechsel 

• Studien- und Berufswahl-         
 orientierung 

durch 

• Kooperation mit Eltern 

• Konferenzen und                   
 Dienstbesprechungen 

• Fachlehrer/innen 

• Klassen- und                        
 Jahrgangsstufenleiter/innen      

• Stufenkoordinatoren 

• Beratungslehrerin  

• SV-Lehrerinnen 

• Studien- und Berufswahl-         
 koordinatorin 

• Kooperation mit außer-
 schulischen Partnern 

• Information und Rechen-
 schaftslegung (regelmäßige 
 Rundbriefe)  
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50jähriges Abitur: Alt trifft Jung 
 
Das 50jährige Abitur am Thomaeum zu feiern, ist nichts Ungewöhnliches. Dass die Abiturienten des 
Jahres 1960 am Freitag, dem 26.02.2010, mit der Abiturientia 2010 zusammenkamen und ihre 
„Lebensweisheiten“ weitergaben, könnte eine neue Tradition begründen. Herr Ulrich Beginen hatte 
die Begegnung initiiert. 

An die Begrüßung der „Gold-Abiturienten“ im CaTho schloss sich um 14.30 Uhr die gemeinsame 
Feier „Alt trifft Jung“ in der Aula mit folgendem Programm an: 

 • Musikalisches Willkommen: Mozart-Sonate, gespielt von Aurelia von Hassel (Jgst. 
  13) und Georg Derks („Alt-Thomaeer“) 

 • Begrüßung durch Schulleiter Edmund Kaum 

 • Maple Leaf Rag (von Scott Joplin), gespielt von János Szombati (Klasse 10n3) 

 • Erinnerungen an die Schulzeit vor 1960: Herr Peter Royen und Herr Richard  
  Vonneguth (OIb von 1960) 

 • Alina Behrends (Klasse 8b) spielt Cello: Legende von Nölch und C-Dur-Sonate von 
  Bréval, begleitet von Rosalie Hellmann 

 • „Universitätsstudium heute“ – Vortrag von Professor Dr. Otto Jacobs (Abiturientia 
  1960, Wirtschaftswissenschaftler) 

 

 
RP-Foto: Wolfgang Kaiser 

 
Abitur am Thomaeum vor 50 Jahren: Begrüßung durch Schulleiter Edmund Kaum 

„Alt trifft Jung“, das ist das Motto dieser – je nach Perspektive – „späten“ oder etwas verfrühten, je-
denfalls kleinen „Abiturfeier“ heute am 26. Februar 2010. 

Sehr geehrte ehemalige Schüler des Gymnasiums Thomaeum, es ist uns eine Freude, Sie heute nach 
50 Jahren wieder an Ihrer alten Schule begrüßen zu dürfen. Herzlich willkommen, liebe Alumni, wie 
man im Angelsächsischen sagen würde. Über die weibliche Form dieses lateinischen Wortes – 
schließlich sind wir immer noch ein humanistisches Gymnasium, wenn auch in einem weiteren Sinne 
– brauche ich mir bezüglich Ihres Jahrgangs ja keine Gedanken zu machen, da das Thomaeum damals 
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noch ein Jungengymnasium war. Ich bin gespannt auf Ihre Erinnerungen an die Schulzeit 1960, Herr 
Royen und Herr Vonneguth, und wir alle freuen uns auf Ihren Vortrag „Universitätsstudium heute“, 
Herr Professor Jacobs. 

Denn wer könnte Ihnen, liebe Abiturientinnen und Abiturienten von heute, einen besseren Einblick 
geben in das, worauf es im Studium ankommt, als ein ehemaliger Schüler unseres Gymnasiums, als 
ein Hochschullehrer und Wirtschaftswissenschaftler.  

Ich begrüße also nicht nur Sie, liebe Gold-Abiturienten, zu dieser Feier, sondern natürlich auch Sie, 
liebe Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 13. Oberprimaner hätten Sie 1960 geheißen, ein 
Wort, das nicht nur besser klingt als „13er“, sondern natürlich auch mehr „hermacht“, was Status und 
vielleicht auch gymnasialen Anspruch angeht. Die „Oberprimaner“ mussten wir hergeben – dem Wort 
wird bald auch die Jahrgangsstufe 13 folgen; siehe G8, das achtjährige Gymnasium – dafür aber haben 
wir Mädchen und Frauen gewonnen, was natürlich „schön“ ist. 

Selbstverständlich gibt es noch viele andere Unterschiede zwischen damals und heute, zum Beispiel 
dass das Schuljahr früher vor Ostern endete und Sie, liebe Ehemalige, deshalb schon am 9. März 1960 
verabschiedet wurden. „Schon“ aus heutiger Sicht, denn Ihre Entlassfeier, liebe Abiturientia 2010, 
wird erst am 25. Juni sein. Damals gab es noch einen altsprachlichen Zweig, die OIa mit 22 Schülern, 
und einen neusprachlichen Zweig, die OIb mit 21 Schülern. Auch gab es bis zum Abitur noch Klassen. 
Stattdessen haben wir heute das Kurssystem mit verbindlichen Kernfächern und individueller 
Schwerpunktsetzung, und 86 Schülerinnen und Schüler, die in diesem Jahr bei uns das Abitur anstre-
ben. 

Von Ihnen, liebe Abiturientia 1960, verabschiedete sich Ihr Schulleiter Dr. Lorscheider mit den Wor-
ten: „Bleiben Sie echte Thomaeer bis zu Ihrem letzten Atemzug. Leben und handeln Sie nach den 
Grundsätzen, die 300 Jahre lang die Bildungsarbeit des Gymnasiums Thomaeum bestimmt haben.“ 
Was ich Ihnen, liebe „13er“, in vier Monaten zum Abschied sagen werde, weiß ich noch nicht, aber es 
wird wohl etwas weniger pathetisch klingen, obwohl wir mittlerweile immerhin schon „350 Jahre 
Thomaeum“ gefeiert haben. Letzten Herbst. 

Und noch etwas gab es, das für uns „Heutige“ wohl befremdlich ist: Charaktergutachten über jeden 
Einzelnen und eine Gesamtbeurteilung der Abiturientia. Da las ich zum Beispiel über Anonymus I 
Folgendes: 

Die Tatsache, dass er als allzu behütetes Einzelkind aufwuchs, ist in seinem Wesen deutlich spürbar. 
Körperlich zart, ist seine Haltung wenig straff. Er scheint allzu anpassungsfähig und überverbindlich; 
nie würde er aufmucken oder einem Lehrer widersprechen. Fraglos weiß er um seine Grenzen; so 
neigt er dazu, allen Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen. Im Klassengespräch meldet er sich gern, 
ohne wirklich etwas zu sagen zu haben. Dazu passt eine gewisse Gedankenarmut im Aufsatz, in dem 
ihm auch sein Mangel an Präzision im Ausdruck zu schaffen macht. In der Klassengemeinschaft läuft 
er mit, ohne sonderlich hervorzutreten.“ 

Über Anonymus II stand geschrieben: 

Auf dem Thomaeum ist er, der zwar intelligent ist, aber für kein Fach besondere Begabung gezeigt 
hat, immer ein mäßiger Schüler gewesen. Das lag vor allem daran, dass er sich zu wirklich solider 
Arbeit nur dann aufgerafft hat, wenn ein drohendes Muss dahinterstand: vor den Versetzungen und 
neuerlich im Hinblick auf die Abiturprüfung. 

In der Gesamtbeurteilung hieß es: 

Alles in allem ist diese Oberprima eine Klasse, die charakterlich im Ganzen gut veranlagt ist, bei der 
aber viele Schüler den Forderungen der Schule gegenüber den rechten Ernst vermissen ließen und 
durch ihren mangelnden Willen zur redlichen Arbeit nicht das geleistet haben, was man nach ihrer 
Begabung hätte erhoffen dürfen. 

So war das also, in der guten alten Zeit: „mangelnder Wille zu redlicher Arbeit“. Dass das offenbar 
tatsächlich so war, mag uns, die wir manchmal an der „Jugend von heute“ verzweifeln, trösten. Dass 
aus Ihnen allen – wie man so sagt – etwas Anständiges geworden ist, verehrte Alt-Abiturienten, gibt 
Ihnen, liebe Jung-Abiturienten, guten Grund zu hoffen. Auch oder gerade dann zu hoffen, wenn die 
Lage prekär scheint, wie bei dem oben zitierten Schüler von anno dazumal. 
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Dass für die einen heute der Blick naturgemäß zurückgeht und dass diese Blickrichtung für die ande-
ren eine klarere Sicht nach vorne möglich machen kann, darin sehe ich den Sinn von „Jung trifft Alt“. 
Darin drückt sich gleichzeitig die Verbundenheit von Alt und Jung aus. Das ist Schulgemeinschaft 
über die Generationen hinweg. 

Liebe Abiturienten von 1960, wir empfinden es als Ehre, Sie wieder am Thomaeum zu haben, und 
sagen von Herzen „Danke, dass Sie gekommen sind!“. Ich wünsche Ihnen einen eindrucksvollen Tag 
am Thomaeum und in Kempen und noch viele Jahre bei guter Gesundheit! 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten von 2010, Ihnen wünsche ich ebenfalls einen eindrücklichen 
Nachmittag, schon jetzt viel Erfolg im Abitur und ein gutes Leben. 

Nicht versäumen will ich es, allen zu danken, die diese „Begegnung“ mitgestalten: dem Caféteria-
Team vom Empfang, Frau Hellmann, Frau Behrends, Herrn Derks, Alina Behrends, Aurelia von Has-
sel und János Szombati für die Musik und den Kolleginnen und Kollegen, die mitgeholfen haben. 

Ihnen allen ein Dankeschön und einen guten Tag! 

 

Die neusprachliche Oberprima von 1960:  OIn  
 
Sowohl die Westdeutsche Zeitung als auch die Rheinische Post berichteten am 27.02.2010: 

Kempen: Abitur - Jubilare treffen Oberstufenschüler 
VON TOM KREBS (WZ) 

Vor einem halben Jahrhundert haben sie ihre Reifeprüfungen abgelegt: Die Goldabiturienten. 
Am Freitag trafen sie im Thomaeum auf Oberstufenschüler. 

„Alt trifft Jung“ hieß es am Freitagnachmittag im Gymnasium Thomaeum. Dort traf die Abiturientia 
2010 auf die „Gold-Abiturienten“, also auf jene Thomaeer, die ihre Prüfungen für das Reifezeugnis 
1960 ablegten. 

„Wir empfinden es als Ehre, Sie wieder am Thomaeum zu haben“, sagte Schulleiter Edmund Kaum in 
seiner Festrede zu den „goldigen“ Ehemaligen. Zuvor hatten Jung und Alt im Café Thomaeum die 
Möglichkeit zum ersten Austausch. 
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Kaum verwies in seiner Rede vor allem auf die Unterschied von damals zu heute. Dazu gehört, dass 
das Schuljahr vor 50 Jahren vor Ostern endete und die Gold-Abiturienten daher bereits am 9.März 
1960 mit den Worten „Bleiben Sie echte Thomaeer bis zu Ihrem letztem Atemzug. Leben und handeln 
Sie nach den Grundsätzen, die 300 Jahre lang die Bildungsarbeit des Gymnaisums Thomaeum be-
stimmt haben“ verabschiedet wurden. Zum Vergleich: die Entlassungsfeier der Abiturientia 2010 wird 
am 25. Juni sein. „Was ich Euch zum Abschied sagen werde, weiß ich noch nicht“, sagte Kaum. 

Richard Vonneguth, Abitur 1960, erinnerte mit lustigen Anekdoten an seine Schulzeit. Spitznamen, 
lateinische Sprüche und die Aufnahmeprüfung spielten ebenso eine Rolle wie auch die „Erziehung 
zum Thomaeer“. Auf der Straße zu essen war untersagt, der Schulgottesdienst war wöchentliche 
Pflichtübung. Pünktlichkeit und der obligatorische Tanzkurs gehörten damals dazu. Doch manche 
Regel regt heute eher zum Schmunzeln an: „Je kürzer die Hose, desto doller der Inhalt.“ 

Otto Jacobs, der ebenfalls sein Abitur 1960 am Thomaeum ablegte, ermunterte „die Jungen“ zum 
Studium: „Eigenverantwortliches Arbeiten und Wissen sind viel wert.“ Klare Worte vom Professor für 
Wirtschaftswissenschaft. Im Anschluss nutzten die Generationen die Gelegenheit zur Diskussion. 
Dieser rege Gedankenaustausch verdeutlichte, dass der Dialog von Alt und Jung fruchtbar sein kann – 
für beide Seiten. Manche Dinge verändern sich aber wohl nie: Am Ende waren alle froh, dass die 
Schule aus war. 

 
Aurelia von Hassel und Georg Derks 

Oberprimaner vor 50 Jahren 
VON BIANCA TREFFER (RP) 

Ein ungewöhnliches Treffen gab es gestern im Kempener Thomaeum. Unter dem Motto "Alt 
trifft Jung" sprachen die Goldabiturienten von 1960 mit den Abiturienten von 2010 über Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft.  

In Erinnerungen an die gemeinsame Schulzeit schwelgen, gleichzeitig aber auch einmal der jüngeren 
Generation klar zeigen, was es hieß, im Jahr 1960 das Abitur zu machen, das alles stand im Mittel-
punkt beim Treffern "Alt trifft Jung" gestern in der Aula des Kempener Gymnasiums Thomaeum. 

Herzliches Begrüßen auf Seiten der 17 Goldabiturienten, neugierige Blicke von den heutigen Abituri-
enten zu den "alten Hasen" und jede Menge unausgesprochene Fragen, die im Laufe des Nachmittags 
aber nahezu allesamt eine Antwort fanden. "Ich bin gespannt auf ihre Erinnerungen an die Schulzeit", 
meinte so auch Schulleiter Edmund Kaum bei der Begrüßung. 
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Und Erinnerungen und Anekdötchen gab es reichlich. "In der Sexta fingen wir alle mit Latein an. In 
der Quarta kam Englisch dazu. In der Untertertia teilten wir uns in Alt- und Neusprache auf. Wir Neu-
sprachler hatten unterschwellig das Gefühl, die etwas Dooferen zu sein", erzählte Peter Royen, was 
ihm viele Schmunzler unter den Gästen einbrachte. 

Immer wieder lachende Gesichter 

Überhaupt war es der Rückblick von Royen und Richard Vonneguth, der immer wieder ungläubiges 
Lachen hervorrief. Royen erinnerte an die Aufnahmeprüfung nach der Volksschule, wobei gerade 
einmal sechs bis sieben von 40 Schülern den Sprung aufs Gymnasium wagten. Die Anrede "Herr 
Lehrer" auf der Volksschule wurde nun durch "Herr Studienrat" ersetzt. Die beiden Herren ließen alte 
Zeiten wieder aufleben: Der Oberstudiendirektor, der höchstpersönlich auf dem Schulhof die Trödler 
antrieb, das Betreten des Schulgebäudes als geordnete Klasse hinter dem Herrn Studienrat – "Erst die 
Oberstufe durfte alleine eintreten", wie Royen berichtete – die Maßnahmeregeln für die Ferien wie 
keine zu kurzen Hosen tragen, nicht auf der Straße essen, das Highlight Tanzkursus. 

Kopfschütteln bei den heutigen Abiturienten über die damalige Abiturabnahme. Es gab keine festen 
Leistungs- und Grundkurse, in denen man geprüft wurde. Alle Fächer standen auf dem Programm. 
"Wir saßen in einer Klasse, wurden aufgerufen und erfuhren dann, in welchen Fächern wir geprüft 
wurden", erzählte Dr. Ulrich Beginen, der das Treffen auch organisiert hatte. Allerdings habe es vor 
den Prüfungen Tipps von den Lehrern in der Form "Bereiten Sie sich nochmals besonders auf ... vor" 
gegeben. "Die wollten sich wahrscheinlich auch nicht allzu sehr blamieren", scherzte Royen. Abitur-
durchschnittsnoten im Dreier- und Viererbereich waren die Regel. Ein guter Zweierdurchschnitt, wie 
ihn Wolfgang Müller 1960 als Bester der insgesamt 21 neusprachlichen Abiturienten schaffte, war 
selten. 

Ob das Abi 1960 oder 2010 schwerer zu bewältigen gewesen sei, da trennten sich die Meinungen. "Ich 
denke, heute mit dem Zentralabitur ist es schwerer", meinte zum Beispiel Abiturient Jens Hoffrichter, 
während seine beiden Stufenkolleginnen Felicia Lange und Karolin Rübo eher dazu tendierten, die 
Variante von 1960 als schwerer einzustufen. 

Einen Blick in die Zukunft gab es auch noch. Goldabiturient Professor Dr. Otto Jacobs referierte zum 
Thema "Universitätsstudium heute" und gab einen Einblick in das, was viele vielleicht im Herbst 
erwartet. 

 
Prof. Dr. Otto H. Jacobs 
Otto H. Jacobs, geboren 1939, studierte Betriebswirtschaftslehre 
an den Universitäten in Köln, Berlin und Aachen in der Zeit von 
1960 bis 1964. Er promovierte im Jahre 1966 in Aachen zum Dr. 
rer. pol. und habilitierte sich an der Universität Regensburg im 
Jahre 1970. Danach Lehrstuhlvertretung an der Universität 
Münster und gleichzeitige Berufung auf den Lehrstuhl und das 
Seminar für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, Treuhandwesen 
und Betriebswirtschaftliche Steuerlehre (II) an der Universität 
Mannheim.   

In Mannheim war er neben seinen Lehr- und Forschungstätigkeiten 
im Jahre 1973/74 Dekan der Fakultät für Betriebswirtschaftslehre 
und in den Jahren 1988 bis 1991 sowie 1991 bis 1994 Rektor der 
Universität. Im Rahmen seiner Tätigkeit als Rektor stand er in den 
Jahren 1990 bis 1992 der Landesrektorenkonferenz vor und war 
aktiv an der Arbeit der Hochschulstrukturkommission des 
Freistaates Sachsen beteiligt.  

Darüber hinaus bekleidet er in mehreren Unternehmen Aufsichtsratsposten, engagiert sich in 
verschiedenen Beiräten, Kuratorien und Stiftungsvorständen sowie sonstigen nationalen und 
internationalen Institutionen und fungiert als Mitherausgeber der internationalen Zeitschriften Intertax 
und Seoul Journal of Business. 
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Prosit wünschen Laura und Birte 

 
 

 
Mit Dank und Urkunde in den Ruhestand 
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Abschied                                                   
von Herrn Herbert Bährsch 

 
Mit dem letzten Schultag des 1. Halbjahres, 
dem 29. Januar 2010, ging Herbert Bährsch in 
den Ruhestand. Hier die Worte des Schulleiters 
zur Verabschiedung: 

Lieber Herr Bährsch, 

kennen Sie James Fenimore Cooper? Wahr-
scheinlich, oder? Auch wenn Sie als „Fran-
zose“ ihm vermutlich nicht so nah sind, wie 
ich es war! Vielleicht teilen wir ja auch jene 
romantische Ader, die mich als Junge die „Le-
derstrumpf“-Saga zuerst hat verschlingen las-
sen und die mich dann später via Leinwand in 
die spannende nordamerikanische Wildnis 
gesogen hat, vor Aufregung Nägel kauend. Mit 
Natty Bumppo durch die Wälder streifend, 
einsamer Trapper und Wildhüter, und mit 
Chingachgook, dem letzten Mohikaner, im 
Kanu lautlos über die Seen gleitend. Edel und 
gut, ständig auf der Hut. 

Wo ist die Verbindung? werden Sie fragen, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, wenn Sie das 
Abenteurer-Gen nicht haben beziehungsweise 
dieses Literaturgenre nicht kennen oder nicht 
mögen. Aber ist das nicht offensichtlich? Ken-
nen Sie Ihren Kollegen Herbert Bährsch denn 
so wenig? Sehen Sie ihn nicht ebenso aufrecht 
und geradlinig vor sich stehen, mit langem 
Mantel und Pelzmütze aus der Aachener Kälte 
kommend, wie den fellbeladenen Natty 
Bumppo, wenn dieser aus den verschneiten 
Wäldern in die Vorposten der Zivilisation 
schritt? Oder ganz alleine im ansonsten ver-
waisten kleinen Lehrerzimmer sitzend, der 
letzte Mohikaner sozusagen? 

Ist er nicht wie der „edle Wilde“, wie 
Chingachgook, der sein eigenes Leben und das 
seines Sohnes Uncas aufs Spiel setzte, um die 
schönen Schwestern Alice und Cora vor der 
Verderbnis zu bewahren, um sie zu schützen 
und zu retten, ganz gentleman und doch ganz 
„unzivilisiert“, unverdorben? 

Ich will ja nicht dramatisieren, Herr Bährsch, 
aber stimmen Sie mir etwa nicht zu, wenn ich 
durchaus Parallelen sehe zu dem, was wir 
tagtäglich tun, tun müssen? Riskieren wir nicht 
auch Kopf und Kragen – gelegentlich zumin-
dest –, wenn wir in die Höhle des Löwen stei-
gen, ich meine das Klassenzimmer betreten? 
Tragen wir nicht auch jeden Tag unsere Haut 
zu Markte? Und glücklich und zufrieden sind 

wir erst, wenn es uns gelingt, wenigstens ei-
nige wenige der Wesen, mit denen wir es zu 
tun haben, auf einen guten, den rechten Weg 
zu bringen.  

Ein Problem habe ich jedoch bei diesem Ver-
gleich. Ich frage mich, ob Sie wirklich auf der 
richtigen Seite stehen. Die Lederstrumpf-Ro-
mane spielen in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, als die Franzosen und die Eng-
länder in Nordamerika um die Kolonien 
kämpften. Während Chingachgook und seine 
Mohikaner für unschuldige und hilflose Men-
schen auf Seiten der Briten kämpften, begin-
gen die mit den Franzosen verbündeten bösen 
Huronen Massaker, wobei sich der blutrünstige 
Magua besonders hervortat. Sie als „Franzo-
sen“ müsste ich da ja eigentlich mit dem 
dunklen Magua identifizieren, aber anderer-
seits, wenn ich unser gemeinsames Jahrzehnt 
hier am Thomaeum Revue passieren lasse, 
dann passt diese Figur so ganz und gar nicht zu 
Ihnen. Also muss ich Ihnen doch den guten 
Chingachgook auf den Leib schreiben oder 
sprechen, auch wenn er den Briten zugetan 
war. Vielleicht, Herr Bährsch, entdecken Sie ja 
doch noch eine späte Liebe zum Angelsächsi-
schen! Wie unser designierter Europa-Kom-
missar Günther Oettinger. Lübke war gestern, 
Oettinger ist heute. 

Ganz unabhängig von der Couleur kann nicht 
bezweifelt werden, dass Sie das Abenteuer 
lieben, Herr Bährsch, das Weite und die Ferne. 
Davon zeugen Ihre „Forschungsreisen“ in aller 
Herren Länder. Eigentlich müsste ich ja sagen: 
in aller Herren und Frauen Länder. Aber das 
könnte Konflikte um das Urheberrecht dieses 
Spruches nach sich ziehen – wie es gerade in 
Österreich geschieht, wo man den Text der 
Nationalhymne in eine nicht-sexistische Fas-
sung bringen will.  

Aber ich schweife ab. Ihr Abenteuer- und Ent-
deckergeist war mein Thema. Geboren im 
damaligen Kreis Grevenbroich, Abitur am 
„Huma“ in Mönchengladbach, Studium in 
Köln und Grenoble, Referendariat in Krefeld, 
Lehrer in Kempen, Wohnort heute: Aachen. 
Nun könnte man meinen, dass Ihr Wirken in 
der Fläche recht überschaubar war.  

Wenn man aber genauer hinsieht, auch mit 
historischen Augen, dann bemerkt man, dass 
Sie ein hervorragender Kenner des Rur-De-
partement und der Franzosenzeit sind. Dass 
Sie Station in Grenoble gemacht haben, könnte 
sogar Zweifel an Ihrer Chingachgook-Identität 
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aufkommen lassen. Sind Sie vielleicht doch 
mehr Magua als es zunächst den Anschein hat, 
ein Wolf im Schafspelz?  

Dass Sie sich zumindest extrem gut im Agen-
tenmilieu auskennen, haben zweifelsfrei Ihre 
vor einem halben Jahr an Herrn Weitz gerich-
teten Worte verraten. Ich hoffe nicht, dass Sie 
korrigieren wollen, was der Wiener Kongress 
1815 entschied: dass nämlich das Rur-Depar-
tement größtenteils zum Königreich Preußen 
gehört und nur die Gebiete westlich der Maas 
und ein Streifen rechts des Flusses in der 
Breite „eines Kanonenschusses“ (circa 3-4 km) 
an das Königreich der Niederlande fallen.  

Aber wie schon gesagt, im Grunde genommen 
kann ich mir nicht vorstellen, dass Sie ein 
doppeltes Spiel spielen. Im Vertrauen darauf 
möchte ich Ihnen nämlich zum Abschied noch 
detaillierte Informationen über „das Land zwi-
schen Maas und Rhein“ zukommen lassen, das 
Porträt des Rur-Departement von Baron de 
Ladoucette. Ich hoffe, Sie haben Freude daran 
und missbrauchen Ihr Wissen nicht. Außerdem 
vertraue ich dem stellvertretenden Chefredak-
teur der Zeitung Ihres Geburtsortes, der im 
„Grevenbroicher Tagblatt“ beruhigende Worte 
findet und sagt: „Macht eusch nisch verrückt!“ 
Ich glaube ihm, denn er steht ja mit seiner 
ganzen Autorität für gründliche Recherche: 
„Immer janz discht dran und knallhart 
nachjefracht!” 

Aber Scherz beiseite, Herr Bährsch. Sie haben 
nicht nur Französisch und Geschichte, Ihre 
beiden studierten Fächer, unterrichtet, sondern 
lange Jahre auch Literaturkurse geführt. Als 
kleine Reverenz an diesen Teil Ihres Lehrer-
seins am Thomaeum habe ich auch etwas Bel-
letristisches, wenn auch nicht unbedingt Er-
bauliches dabei: Herta Müllers mit einem ru-
mänischen Sprichwort überschriebene Ballade 
der Auswanderung Der Mensch ist ein großer 
Fasan auf der Welt. Wenn man so will und 
Ihren Umzug vor Jahren nach Aachen so deu-
ten möchte, dann sind Sie schon vor einiger 
Zeit „emigriert“, wenigstens zum Teil.  

Nach heute werden Sie mit Ihrem Auszug aus 
der Schule den bereits eingeschlagenen Weg 
vollenden. Dass der Fasan als ein unbeholfener 
und flügellahmer Wildvogel im Titel von 
Hertha Müllers Buch auf menschliches Unge-
schick übertragen wird, ist selbstverständlich 
nicht persönlich gemeint, Herr Bährsch, son-
dern drückt treffend meine Grunderfahrung 
menschlicher Begrenztheit aus, und auch des-

halb möchte ich Ihnen dieses Büchlein mitge-
ben. Möge es auch Ihnen gefallen und „nüt-
zen“! 

Am Anfang habe ich auf eine angenommene 
Gemeinsamkeit zwischen Ihnen und mir abge-
hoben; zum Schluss möchte ich erwähnen, was 
wir tatsächlich teilen, nämlich den 1. Februar 
1978 als Dienstantritt nach dem Referendariat. 
Sie fingen in Kempen an, ich in Schwalmtal, 
beide im ehemaligen Rur-Departement, am 
Niederrhein. 32 Jahre ist das nun her, eine 
ganze Generation. Wir sind „alt“ geworden, 
Herr Bährsch, und doch fühlen wir uns noch 
jung, oder etwa nicht? Jedenfalls können wir 
mit Milva singen: „Hurra, wir leben noch!“ 
Oder mit Falco, ein wenig irritierend und auf-
müpfig: „Verdammt, wir leben noch!“ 

Herr Bährsch, für Ihre Lebensleistung am 
Thomaeum sage ich Ihnen ein herzliches und 
aufrichtiges Danke. Stellvertretend darf ich das 
auch im Namen des Landes tun und Ihnen 
diese Urkunde aushändigen, die Sie mit der 
Versetzung in den Ruhestand in die Freiheit 
entlässt, in eine Freiheit, für die ich Ihnen noch 
viele gute Jahre wünsche.  

Als „letzter Mohikaner“ verlassen Sie die 
Fachschaft Französisch; den Schutz der zu-
rückbleibenden schönen jungen Frauen werden 
nun andere gewährleisten müssen. Als „letzter 
Mohikaner“ ziehen Sie auch aus dem kleinen 
Lehrerzimmer aus. Wieso Sie damit gerade 
jetzt hier eine neue „Einwanderungswelle“ 
auslösen, kann ich mir nicht erklären. 

Leben Sie wohl, Herr Bährsch, und machen 
Sie’s gut! 

 
Seit dem 12.8.2009  
neu im Kollegium:  

Marco Spallek                           
(SP/EK/M) 

 
Seit einem dreiviertel Jahr unterrichte ich nun 
bereits am Thomaeum und möchte mich in 
diesem Rahmen bei allen, die mich noch nicht 
im Unterricht kennengelernt haben, offiziell 
vorstellen. 

Der Wechsel ans Thomaeum hat für mich 
zunächst einmal – neben dem endgültigen 
Einstieg ins berufliche Leben – auch eine lo-
kale Veränderung mit sich gebracht. Denn 
aufgewachsen bin ich in Mettingen, einem 
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kleinen Ort im nördlichen Münsterland, am 
Rande des Teutoburger Waldes.  

Nach dem Abitur und dem Wehrdienst reifte 
schließlich der Gedanke, den Lehramtsberuf 
auszuüben, da ich schon immer sehr gerne mit 
jungen Menschen zusammengearbeitet habe. 
Darüber hinaus haben mir meine heutigen 
Unterrichtsfächer schon in der Schulzeit mein 
Abitur verbessert, sodass auch die Fächerkom-
bination recht schnell feststand.  

Mein Studium und mein Referendariat habe 
ich schließlich in der westfälischen Universi-
tätsstadt Münster und Umgebung absolviert, 
sodass es nun an der Zeit schien, etwas Neues 
kennen zu lernen. 

 

Nach einigen Vorstellungsgesprächen fiel 
meine Wahl schließlich auf das Thomaeum, 
obwohl ich über die Schule nur wenig im 
Voraus wusste. Entscheidend waren dabei für 
mich die freundliche und offene Art der Ein-
stellungskommission, die Aussicht, neue Ideen 
in die Schule einbringen zu können und natür-
lich ein gewisses Bauchgefühl. 

Bisher bereue ich meine Entscheidung keines-
wegs, da mir sehr viele nette Schüler und 
Schülerinnen, und vor allem das sehr hilfsbe-
reite und offene Kollegium einen schönen Start 
bereitet haben. Hierfür möchte ich mich herz-
lich bedanken. Ich freue mich auf eine schöne 
und spannende Zukunft am Thomaeum.  

Marco Spallek 

 

Seit dem 1.2.2010  
neu im Kollegium:  

Silke Hox                             
(CH/SP) 

 
Ich bin Silke Hox und unterrichte seit Februar 
2010 am Gymnasium Thomaeum die Fächer 
Chemie und Sport.  

Es sind nun zwei Monate vergangen, und ich 
möchte die Gelegenheit nutzen, um mich für 
die nette Begrüßung innerhalb des Kollegiums 
und der Schülerschaft ganz herzlich zu bedan-
ken. Einige Schülerinnen und Schüler haben 
mich bereits kennengelernt, allen anderen 
möchte ich mich kurz vorstellen. 

Aufgewachsen und weiterhin wohnhaft bin ich 
in Willich-Anrath, und somit bleibe ich dem 
Niederrhein treu.  

Nach meinem Abitur am St. Bernhard Gymna-
sium in Willich-Schiefbahn begann ich mein 
Lehramtsstudium an der Universität Duisburg-
Essen (Standort Essen). Während meines Stu-
diums arbeitete ich über einen längeren Zeit-
raum als studentische Hilfskraft, im Rahmen 
dessen ich mit der Durchführung von Tutorien 
auch verschiedene Lehrtätigkeiten übernehmen 
konnte. Diese Arbeit und viele Praktika ließen 
in mir nie Zweifel aufkommen, den für mich 
richtigen Beruf ergriffen zu haben.  

Nach Beendigung meines Studiums begann ich 
2008 die Ausbildung am Studienseminar Kre-
feld, insbesondere an meiner Ausbildungs-
schule, dem Gymnasium Horkesgath, das mir 
eine sehr schöne Ausbildungszeit ermöglichte. 
Nach Abschluss des 2. Staatsexamens freue ich 
mich nun auf die kommenden Jahre und eine 
gute Zusammenarbeit mit Kollegen, Schülern 
und Eltern am Gymnasium Thomaeum.  

Silke Hox 
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Seit dem 1.2.2010  
neu im Kollegium:  

Stefanie-Rebekka Lüneburg             
(E/F) 

 
Mein Name ist Stefanie-Rebekka Lüneburg, 
und seit Februar 2010 unterrichte ich die Fä-
cher Englisch und Französisch am Gymnasium 
Thomaeum.  

Ursprünglich komme ich aus Wegberg, wo ich 
2001 auch mein Abitur abgelegt habe. Noch im 
selben Jahr begann ich  mein Studium der 
englischen und französischen Sprache und 
Literatur an der Bergischen Universität Wup-
pertal. Während meines Studiums verbrachte 
ich auch ein Semester an einer französischen 
Universität und lernte durch ein Praktikum 
ebenso das französische Schulsystem näher 
kennen. Nachdem ich schließlich das erste 
Staatsexamen im Bergischen Land absolviert 
hatte, verschlug es mich zurück in meine Hei-
mat, denn mein Referendariat absolvierte ich 
in Schwalmtal, wo ich bis heute zuhause bin.  

 

Und weil ich meiner Heimat (im weiteren 
Sinne) treu bleiben wollte, war ich sehr froh, 
schließlich im Februar 2010 meine Stelle am 
Gymnasium Thomaeum antreten zu können. 
Noch dazu entdeckte ich bald, dass Kempen 
eine sehr hübsche Stadt ist – ich bin sehr froh, 
nun hier „gelandet“ zu sein. 

Natürlich freue ich mich auf die kommende 
Zeit am Thomaeum – sowohl auf die Zusam-
menarbeit mit meinen Kolleginnen und Kolle-
gen, die mir einen sehr freundlichen Empfang 
bereiteten, wie auch auf das weitere Kennen-
lernen der Schülerschaft. Und soweit ich das 

bis jetzt beurteilen kann, wird es mit Sicherheit 
eine schöne und spannende Zeit. 

Auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit also! 

Stefanie-Rebekka Lüneburg 

 
Seit dem 1.2.2010  
neu im Kollegium:  

Anne zur Nieden (M/IF) 
 
„Ruhris“ sind kontaktfreudig und unkompli-
ziert, deshalb kommen sie überall zurecht. Ich 
bin ein „Ruhri“, geboren vor bald 28 Jahren in 
Herten im Kreis Recklinghausen und jetzt 
gerade dabei, am linken Niederhein heimisch 
zu werden. Seit Februar 2010 ist mein Arbeits-
platz am Thomaeum, die wunderschöne Stadt 
Kempen seit einigen Wochen auch mein 
Wohnort. 

Mein Ruhrgebiet musste ich schon 2001 ver-
lassen: Mit einem lachenden und einem wei-
nenden Auge begann ich in Münster – eben-
falls eine sehr attraktive Stadt – das Studium 
der Fächer Mathematik und Chemie, um Leh-
rerin zu werden. Ich entschied mich dann je-
doch bald, Chemie gegen Informatik auszutau-
schen und bin mit diesem Wechsel sehr zufrie-
den. Während des Studiums arbeitete ich aktiv 
in der Fachschaft mit. Die Betreuung von Erst-
semestern war mein besonderes Streckenpferd; 
dabei ging es darum, Jüngeren zu helfen sich 
zurechtzufinden. 

Nach dem ersten Staatsexamen rief mich ein 
Brief der Landesregierung als Referendarin ins 
Seminar nach Mönchengladbach, obwohl ich 
gerne zurück ins Ruhrgebiet gegangen wäre – 
auch des Fußballs wegen, denn mein Fan-Herz 
schlägt für Schalke 04 und damit blau-weiß. 

Während meiner Ausbildung am AMG in 
Dülken lernte ich (beruflich und privat) auch 
Kempen kennen, und so reifte der Entschluss, 
Rheinländerin zu werden. Den Menschen in 
dieser Gegend sagt man ja Fröhlichkeit und 
einen offenen Umgang mit Zugereisten nach. 
Meine ersten Erfahrungen mit den Einheimi-
schen bestätigen diese Erwartungen. 

Ich bin am Thomaeum sehr herzlich aufge-
nommen worden und wirklich froh, dass ich an 
diesem Gymnasium unterrichten darf. Ich freue 
mich darauf, mit Euch und Ihnen an unserer 
Schule spannende und abwechslungsreiche 
Zeiten zu erleben. 
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In meiner Freizeit mag ich Musik und Sport. 
Kempen und Umgebung sind zum Glück gera-
dezu ideal zum Fahrradfahren oder Joggen. 
Wie Schalke Tore schießt, kann ich in der 
Sportschau miterleben, und nebenan in Mön-
chengladbach spielen sie auch ganz ordentlich 
Fußball. Und schließlich ist es bis ins Ruhrge-
biet nicht allzu weit, wenn ich die alte Heimat 
mit meinen Eltern und Schulfreunden sehen 
möchte. 

Anne zur Nieden 

 

Theater am Thomaeum:  

Himmelsstürmer 
Aus dem „Programmheft“ 

Eine Gruppe Reisender geht auf die Suche 
nach dem Glück. Ausgerüstet mit vielen Fra-
gen. 

In der Region der Asteroiden 325, 326, 327, 
328, 329 und 330 begegnen sie verirrten Pla-
netenbewohnern. Jeder von ihnen scheint sein 
Glück gefunden zu haben. Da ist zum Beispiel 
ein König, der es genießt, über andere zu regie-
ren; eine eitle Person, der es zu genügen 
scheint, bewundert zu werden; eine Geschäfts-
frau, die unglaublich reich ist und ein Later-
nenanzünder, der immerhin eine Aufgabe hat. 

Aber ist das wirklich das Glück? Und was 
bedeutet die Botschaft des Engels, mit dem 
Herzen zu suchen? Und warum, zum Teufel, 
gibt es da immer wieder Zweifel und Hinder-
nisse auf dem Weg? 

Inspiriert von den Planetenszenen aus Der 
kleine Prinz von Antoine de Saint-Exupéry 
entwickelte die Theater-AG mit Schülerinnen 
und Schülern der Klassen 8-10 ihr eigenes 
Stück unter Anleitung der Theaterpädagogin 
Verena Meyer. 

 

Die Proben begannen mit Assoziationen und 
Improvisationen zum Arbeitstitel „Himmels-
stürmer“. Daraus entstanden neue Figuren: 
Träumende, die auf die Suche nach dem Glück 
gehen und die inneren und äußeren Mächte, die 
sie auf der Reise begleiten oder behindern, 
verkörpert durch (Schutz-)Engel und schwarze 
Männer der Zeit. Diese guten und bösen 
Mächte sind ein wenig wie das Schicksal.  

Die eigene Traumreise führte uns zu dem, was 
wir in unserem Leben suchen, erträumen, be-
fragen. Am Ende stehen keine Antworten, 
mehr Erfahrungswerte, neue Fragen. Schließ-
lich muss jeder selbst herausfinden, wo oder 
was der eigene Glücksstern ist. 

Mitwirkende: 

Reisende Träumerinnen: Shanice Breiding, 
Kathrin Hegger, Elena Holthausen, Anna Lee 
Janke, Julia Zagorny, Klara Erkens 

Schwarze Männer: Laura Bastos do 
Nascimento, Isabel Bosseray, Hannah 
Lehmann, Niklas Holloh 

Engel: Jacqueline Kern, Celina Klein 

Planeten-/Erdbewohner: Michael Beulertz, 
Nathalie Schramm, Cecilia von Hassel, Marie 
Lamers, Celine Zöllner, Carolin Hermanns, 
Ramona Hesselmans, Ben Holthausen 

Spielleitung: Verena Meyer 

 

Verena Meyer ist Theaterpädagogin und 
Theatertherapeutin. Nach zwölf Jahren an 
verschiedenen Bühnen hat sie sich mit 
„theateroffensive“ selbstständig gemacht. Sie 
inszeniert mit Jugendlichen und Erwachsenen, 
auch in integrativen Projekten, und vermittelt 
ihre Theaterleidenschaft als Dozentin in der 
Vollzeitausbildung von Theaterpädagogen und 
als Autorin von Theatermaterial. 

 



 17 

Christina Hanzen, ehemalige Schülerin des 
Thomaeum, schrieb nach den Aufführungen am 
17., 19., 20. und 21. März in der WZ: 

Am Anfang steht die Dunkelheit. Dämmriges 
Licht nach absoluter Finsternis sichert den 
schwarzen Männern der Zeit einen Auftritt, der 
das Publikum beeindruckt. Nur mit der bloßen 
Macht ihrer Gedanken scheinen sie Schülerin-
nen aus den Reihen der Zuschauer auf die 
Bühne zu ziehen – und direkt ist das Publikum 
von der Handlung gefangen. 

Einen starken Auftritt legte die Theater-AG 
Thomaeum am Samstag unter der Leitung von 
Theaterpädagogin Verena Meyer hin. Das 
Stück „Himmelsstürmer“ basiert auf den Pla-
neten-Szenen des „Kleinen Prinzen“ von An-
toine de Saint-Exupéry.  

 

Die Gruppe Schülerinnen, die die schwarzen 
Männer in ihre Gewalt bringen wollten, wer-
den von zwei Schutzengeln (Jacqueline Kern 
und Celina Kern) befreit und auf die Reise 
geschickt – eine Reise zu den Planeten auf der 
Suche nach der Antwort auf eine schwierige 
Frage: Was ist Glück? 

Die Träumerinnen, so nennt sich diese Gruppe 
Suchender, trifft auf viele Bewohner. Zum 
Beispiel auf einen König (grandios: Michael 
Beulertz), der sich freut, endlich wieder je-
manden zu sehen, den er regieren kann. 

 

Ebenso unvergessen wie der König ist auch der 
Säufer, der trinkt, um zu vergessen, dass er 
sich für das Saufen schämt. Im Stück Him-
melsstürmer gibt es gleich zwei Trinkerinnen, 
die die Träumer zu einem wilden Gelage ein-
laden. Herrlich komisch, wie dann die schwar-
zen Männer der Zeit Heinz Erhardt zitieren 
(„Wenn du einmal traurig bist, trinkst du einen 
Korn!“). 

 

Ein anderer Planetenbewohner ist der Geo-
graph (herrlich zerstreut: Ben Holthausen), der 
über einen eklatanten Forschermangel klagt. Er 
gibt den Träumern den Tipp, auf die Erde zu 
reisen. Dort treffen sie auf Menschen, die wie-
derum die Wesenszüge der Planetenbewohner 
in sich tragen. 

Himmelsstürmer besticht durch Liebe zum 
Detail. Bühnenbild und Musik ergänzen die 
Spielfreude der Darsteller zu einem begeis-
ternden Gesamtpaket.  

 

In diesem Stück konnte der Nachwuchs der 
Theater-AG sein Können unter Beweis stellen. 
Nur wenige der 20 Spielenden hatte vorher 
schon einmal auf einer Bühne gestanden. Doch 
dieses Stück bewies einmal mehr, dass sich das 
Theater am Thomaeum keine Sorgen um den 
Nachwuchs machen muss. 
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Himmelsstürmer 

 

�  

Rhapsody in School – ein Star der 
Klassikszene an unserer Schule 

Am 12.04.10 besuchte der Klarinettist 
Sebastian Manz das Thomaeum. Die Klassen 
5b und 6c hatten die Gelegenheit, einen 
"Shooting Star" der klassischen Musik zu 
erleben.  

 
Obwohl er erst 24 Jahre alt ist, hat Sebastian 
Manz als Solist bereits einen internationalen 
Ruf. 2008 gewann er den internationalen Mu-
sikwettbewerb der ARD und erhielt zusätzlich 
auch den Publikumspreis. Vermittelt durch das 

Projekt "Rhapsody in school", dessen Ziel es 
ist, renommierte Musiker mit Schülern in 
Kontakt zu bringen, besuchte er unsere Schule, 
nachdem er am vorhergehenden Abend in der 
Paterskirche ein Konzert gegeben hatte. 

Dass er sein Instrument und die Musik, die 
dafür komponiert wurde, anderen begeisternd 
und interessant näherbringen kann, bewies er 
beeindruckend. Anschaulich erklärte er den 
Schülerinnen und Schülern den Bau und die 
Funktionsweise der Klarinette, stellte ver-
schiedene Klangmöglichkeiten vor und brachte 
auch ein Klarinetten-Solo-Stück von Igor 
Strawinsky zu Gehör.  

Besonderes Interesse galt seiner speziellen Art, 
das Blättchen, ein hauchdünn geschnittenes 
Holzplättchen, vor dem Spielen zu befeuchten: 
Es verschwand komplett in seinem Mund, 
wobei zu befürchten war, dass es nicht mehr 
auftauchte. Natürlich kam es aber gut be-
feuchtet und elastisch wieder zum Vorschein 
und war somit spielbereit. 

Zwischen seinen Erklärungen beantwortete 
Sebastian Manz zahlreiche Fragen, sodass die 
50 Minuten wie im Fluge vergingen. 
Alle Beteiligten waren sich einig, dass man 
eine solche Veranstaltung wiederholen sollte. 

Elisabeth Zanders 
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Foto: Kurt Lübke 

In der WZ schrieb Ulrike Gerhards am 
13.04.2010 den folgenden Artikel: 

Klarinettist Sebastian Manz                    
zu Gast im Thomaeum 

Er versuchte, Schülern die Klassik näher zu 
bringen. Zum Vorführen hatte Sebastian 
Manz eine A- und eine B-Klarinette mitge-
bracht. Die B-Klarinette klingt strahlender 
und wird gerne für schnelle Stücke einge-
setzt, die A-Klarinette ist ein bisschen län-
ger und klingt dunkler, für die langsameren 
Stücke. 

 Was kostet eigentlich eine Klarinette? Wie 
lange muss man als Profi täglich üben? Hören 
sich lackierte Instrumente anders an? Die 
Schüler der 5. Und 6. Klasse des Thomaeums 
hatten Fragen über Fragen. Im Rahmen des 
Projekts „Rhapsody in School“ und in Zusam-
menarbeit mit dem Verein „Kempen Klassik“ 
war der Klarinettist Sebastian Manz gestern 
Morgen zu Gast im Thomaeum. 

„Wenn man kein Wasser zur Verfügung 
hat, nimmt man Spucke.“ 

Sebastian Manz wurde bereits als Sechsjähri-
ger in den Knabenchor Hannover aufgenom-
men. Seinen ersten Klarinettenunterricht er-
hielt er mit sieben Jahren. Mit elf Jahren wurde 
er als Jungstudent an der Musikhochschule 
Lübeck angenommen. Seine erste Tournee als 
Solist folgte mit 13 Jahren. 

Der 24-Jährige hatte am Vorabend ein Konzert 
in der Paterskirche gegeben. Nun kam er ganz 
entspannt in Turnschuhen und stellte sich den 
Fragen der Jungen und Mädchen. 

Einen regelmäßigen Tagesablauf gibt es für 
Musiker nicht, erzählt Manz. Da er meist 
abends fit und konzentriert sein muss, schläft 
er gerne lang. Mal hat er viel Zeit zum Üben, 
dann probt er den ganzen Tag. Und mal muss 
er schon um 5 Uhr morgens den Zug nehmen, 

um pünktlich bei einem Auftritt zu sein. Seit er 
sieben Jahre alt ist, spielt Manz Klarinette. 

Wichtig für den Klang sei das Blatt, erklärt der 
Musiker. Das Holzplättchen ist am Mundstück 
befestigt und sorgt für die Schwingung. „Die 
Blätter sind sehr empfindlich“, sagt Manz. Das 
Blatt muss immer angefeuchtet werden. „Wenn 
man kein Wasser zur Verfügung hat, nimmt 
man halt Spucke“, sagt Manz und schiebt sich 
das Holzstückchen in den Mund. Im Internet 
habe er gesehen, dass es sogar Blätter mit ver-
schiedenen Geschmacksrichtungen gebe. 

Eine handfertige Klarinette kann einige 1000 
Euro kosten. Zum Vorführen hatte Sebastian 
Manz eine A- und eine B-Klarinette mitge-
bracht. Die B-Klarinette klingt strahlender und 
wird gerne für schnelle Stücke eingesetzt, die 
A-Klarinette ist ein bisschen länger und klingt 
dunkler, für die langsameren Stücke. 

Wenn man sich verspielt, darf man sich 
nichts anmerken lassen 

Die Schüler, die teils in der Bläserklasse des 
Gymnasiums selbst Instrumente erlernen, stel-
len dann auch sehr detaillierte Fragen. Ob eine 
lackierte Klarinette anders klingt? „Da wird 
viel experimentiert“, sagt Sebastian Manz. Es 
gebe Vermutungen, dass das Metall der Klap-
pen ausschlaggebend für den Klang sein 
könnte. 

Ob er sich auch schon einmal verspielt hat? 
Klar, komme das vor. Wichtig sei, sich nichts 
anmerken zu lassen. Dann merke häufig kei-
ner, dass etwas schief gelaufen ist. 

Bei so vielen Fragen vergisst der Musiker fast, 
vorzuspielen. „Sie wollten uns auch noch zei-
gen, wie sich die Blättchen anhören“, fordert 
eine junge Kempener Zuhörerin. Und der Mu-
siker legt los. 

„Das fand ich am interessantesten“, sagt 
Denice (11) am Ende, „wie unterschiedlich die 
Mundstücke klingen“. Marlene (9), die selbst 
Klarinette spielt: „Ich fand es interessant, dass 
man auch mit 6er-Blättern spielen kann.“ Und 
auch Maik (11) hat es gefallen: „Das meiste 
von dem, was wir gehört haben, wusste ich 
noch nicht.“ 

Ein Blättchen   
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Chemie entdecken 2-2009: 
Chemische Scheren 

 

 

"Chemie entdecken" ist ein Experimentalwett-
bewerb für Schülerinnen und Schüler der 
Sekundarstufe I aller Schulformen in NRW. 
Der Wettbewerb steht unter der Schirmherr-
schaft der Ministerin für Schule und Weiterbil-
dung, Barbara Sommer.  

Der Wettbewerb stellt euch als Aufgabe che-
mische Experimente, die mit einfachen Mitteln 
zu Hause durchgeführt werden können, wobei 
inhaltlich jeweils ein Alltagsphänomen im 
Mittelpunkt steht. Über diese Experimente sollt 
ihr schriftlich berichten. Für verschiedene 
Jahrgänge gibt es ferner Zusatzfragen, die 
ebenfalls zu beantworten sind.  

Am Wettbewerb 2-2009 „Chemische Scheren“ 
nahmen von unserer Schule „mit Erfolg“ teil: 

Julia Müller , Klasse 5, 

Annemarie Bünk, Klasse 6, 

Cynthia Leenen, Klasse 10. 

Herzlichen Glückwunsch! 

Wettbewerb:                           
Philosophischer Essay 2009 

Die Teilnehmer mussten einen analytischen 
Essay zu einem der folgenden vier Themen 
schreiben: 

I. Wie verschiedenartig bewerten wir doch 
die Dinge! Wie oft ändern wir unsere Vor-
stellungen! Was ich heute meine und glaube, 
meine und glaube ich aus innerster Überzeu-
gung: All meine Kräfte stehn mir mit allem, 

was sie vermögen, dafür ein. Keine Wahrheit 
könnte ich mit größerer Inbrunst mir zu eigen 
machen und bewahren als diese. Ich bin ganz 
von ihr eingenommen, ich bin es wirklich. Und 
dennoch: Ist es mir nicht widerfahren – und 
das keineswegs nur einmal, sondern hundert-
mal, tausendmal und alle Tage -, dass ich mir 
hernach mit denselben Kräften und derselben 
Inbrunst irgendeine andere Wahrheit zu eigen 
machte, die ich inzwischen auch wieder als 
falsch verworfen habe?  

Michel de Montaigne: Essais II,12. Apologie 
des Raymond Sebond. Frankfurt am Main 
1998, S. 281. Übersetzung Hans Stilett. 

II. Toleranz steht auf dem Paravent, hinter 
dem sich Bequemlichkeit, Faulheit und Feig-
heit verstecken. Toleranz ist die preiswerte 
Alternative zum aufrechten Gang, der zwar 
gepredigt, aber nicht praktiziert wird. Wer 
heute die Werte der Aufklärung verteidigen 
will, der muss intolerant sein, der muss Gren-
zen ziehen und darauf bestehen, dass sie nicht 
überschritten werden.  

Henryk M. Broder, „Toleranz hilft nur den 
Rücksichtslosen“, in: Spiegel online, 25. Juni 
2007  

III. Welche philosophische Erkenntnis von 
allen, die Ihnen bisher begegnet sind, ist für 
Sie persönlich die wichtigste? 

IV. So schön wie hier kanns im Himmel gar 
nicht sein!  

(Buchtitel des Regisseurs Christoph Schlingen-
sief, 2009) 

 

Für ihre engagierte Arbeit sprach die Jury  

Sarah Klewes, Jahrgangsstufe 12, 

ihre besondere Anerkennung aus. 

Wir gratulieren! 
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Tennis:                                    
Kreismeister 

Durch Siege gegen das LvD und die Liebfrau-
enschule Mülhausen gewann unsere Tennis-
Schulmannschaft den Kreismeistertitel. Wir 
beglückwünschen 

Louis Klähn, Lennart Röskes, Lukas Messer, 
Lukas Schuffelen, Marian Breitenbach und 
Herrn Cistecky als Coach. 

 
Eisschnelllaufen:                                    

Sportfest der Schulen 

Bei den Kreismeisterschaften im Eisschnelllau-
fen belegte die 4x400m Staffel des Gymnasi-
ums Thomaeum den 3. Platz. Es liefen Shanice 
Breiding (10n3), Lauritz Novotny (6c), Simon 
Brockes (7b) und Ben Holthausen (10a). 

Im Einzelwettbewerb gewannen Shanice 
Breiding die Silbermedaille und Laura Bastos 
do Nascimento die Bronzemedaille in ihrer 
Altersklasse. 

Betreut wurden unsere Einsschnellläufer von 
Herrn Kastner, einem pensionierten Lehrer des 
Thomaeum.  

 

Von links nach rechts: Sybille Schreiber, 
Shanice Breiding, Ben Holthausen, Simon 
Brockes, Dominik Buschhaus und (liegend) 
Lauritz Novotny 

 
Neu:                                                         

JUDO-AG 

Seit Februar 2010 gibt es am Gymnasium 
Thomaeum wieder eine Judo AG für die Jahr-

gangsstufen 5 und 6. Die Schülerinnen und 
Schüler können dort mit viel Spaß ihre Kräfte 
mit fairen Mitteln messen und die Grundlagen 
und die Philosophie des Judo-Sports kennen 
lernen. Derzeit nehmen mit großer Begeiste-
rung 10 talentierte Schülerinnen und Schüler 
teil.  

Die AG-Leiterin Frau Hox wird von Herrn 
Hox, einem lizenzierten Trainer und Vor-
sitzenden der Judo- Abteilung des Krefelder 
Polizei-Sport-Vereins, unterstützt. Er hat sich 
bereit erklärt, auch die Abschlussprüfung offi-
ziell abzunehmen, sodass die Schülerinnen und 
Schüler nun für das Erreichen des Weiß-Gelb-
Gurtes begeistert trainieren. 

 
(oben von links: Hannah Weber, Carolin 
Wienhold, Julian Leyendeckers, Jannis de 
Vries, Benny Vogt; unten von links: Alena 
Seidel, Jennifer Richter, Sabrina Theden, Anna 
Losemann, Felix Busch) 
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Der erste Spatenstich                                       
für die neue Schulmensa 

Am 22. März wurde der erste Spatenstich zur 
neuen Mensa auf dem Geländer der Martin-
Schule gesetzt. Da die Mensa gemeinsam von 
der Martin-Schule und den beiden Gymnasien 
genutzt werden wird, griffen neben Bürger-
meister Volker Rübo auch die Schulleiter Hu-
bert Kalla, Edmund Kaum und Dr. Winfried 
Spanaus zur Schaufel. 

Svenja Jongmanns berichtete in der WZ am 
23.03.2010: 

Den Bau übernimmt das Architekturbüro Ot-
fried Jaeger (Wesel). Jaeger legt Wert auf 
funktionale Organisation und Erweiterungs-
fähigkeit des Gebäudes. „Das Dach ist domi-
nierend und kragt über die Grundmauern hin-
aus. So kann eine Vergrößerung des Gebäudes 
vorgenommen werden“, sagte der Architekt. 

Die Mensa teilt sich in drei Teile. Der Haupt-
teil umfasst Speisesaal inklusive Cafeteria. 
Daneben gibt es den Küchentrakt mit sanitären 
Anlagen und Requisitenräumen – schließlich 
soll die Mensa auch als Aula für die Martin-
Schule dienen. 

Sobald das neue Schulzentrum fertig ist, kön-
nen in zwei Schichten jeweils 170 Schüler dort 
zu Mittag essen. Gekocht wird nach dem 
Cook-and-Chill-Verfahren. 

Sebastian Dalkowski ergänzte in der RP: 

Die Mensa kostet rund 1,8 Millionen Euro. 
100� 000 Euro übernimmt das Land, den Rest 
trägt die Stadt Kempen und muss dafür einen 
Kredit aufnehmen. Ab Januar 2011 sollen die 
Schüler das Gebäude nutzen können – nicht 
nur die der Martin-Schule, sondern auch die 
Schüler der angrenzenden Gymnasien 
Thomaeum und Luise-von-Duesberg. Geges-
sen werden soll zunächst in zwei Schichten. 

Die Mensa mit einer Fläche von 700 Quadrat-
metern hat im Speiseraum 170 Ess- und 50 
Cafeteria-Plätze. Der Raum kann aber auch als 
Aula mit mobiler Bühne genutzt werden und 
bietet dann 350 Sitz- beziehungsweise 500 
Stehplätze. Bei höheren Temperaturen können 
die Kinder draußen unter einem Dach sitzen. 
Die Mensa soll also nicht bloß der Ort werden, 
an dem die Schüler zu Mittag essen, sondern 
auch ein Ort, an dem Menschen sich begegnen 
und miteinander sprechen. Das über die Fas-
sade ragende Dach und die großen Fenster 

sollen das Einladende des Hauses betonen. 
Otfried Jaeger, Architekt der Mensa, kündigte 
beim ersten Spatenstich an, dass bereits in 
wenigen Wochen der Rohbau stehen wird. 
Ende 2010 soll das Gebäude fertiggestellt sein. 

 

 

Beim Verfahren des Cook and Chill werden die warmen Spei-
senkomponenten auf herkömmliche Weise zubereitet und gegart, 
dann aber innerhalb von 90 Minuten auf eine Temperatur von 
unter 3 °C gekühlt. Man nennt dies Schnellkühlung. Die 
gekühlte Speise kann bei ununterbrochener Kühlkette bis zu fünf 
Tagen ohne Qualitätsverlust gelagert werden. Sie wird erst 
unmittelbar vor der Ausgabe wieder auf Verzehrtemperatur 
erwärmt. 
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1LIVE SCHULDUELL 2010 

 

Am Mikrophon: Dominik, unser 
Schülersprecher 

Die Ankündigung von 1LIVE: 

Gewinnt das Schulduell 2010 und sichert euch 
ein exklusives Konzert mit Silbermond an 
eurer Schule! 

Verschwendet nicht eure Zeit, sondern macht 
mit beim 1LIVE Schulduell 2010. Seid die 
Krieger eurer Schule und kämpft um den Sieg. 
Zeigt in der Qualifikation, dass ihr die Besten 
seid. Gewinnt zusammen mit eurem Lehrer das 
1LIVE Schulduell und das Konzert eures 

Lebens: einen exklusiven Gig an eurer Schule 
mit Silbermond! 

Die Regeln des Spiels: 

Von 8. Februar bis 5. März kommt 1LIVE an 
die Schulen und eröffnet in der großen Pause 
die 1LIVE-Schulduell-Quali. Euer Schulhof 
wird zum Spielfeld. Ihr bestimmt 30 Schüler 
aus eurem Abschlussjahrgang, die das Alpha-
bet (inklusive Umlaute und "ß") darstellen. 
Jeder Spieler bekommt einen Buchstaben. 
Achtung: Jeden Buchstaben gibt es nur einmal! 
1LIVE stellt euch nacheinander fünf Fragen. 
Ihr entscheidet euch für eine Antwort und 
bildet das Wort auf einer markierten Linie. 
Schlau und schnell gewinnt. Denn Punkte gibt 
es für die richtige Antwort und für die Zeit, die 
ihr dafür benötigt habt. Ziel: möglichst viele 
Punkte (optimal: fünf) in möglichst kurzer Zeit 
sammeln. 

Das Ergebnis: 

Leider konnten unsere Abiturienten nur vier 
von fünf Fragen richtig beantworten und 
alphabetisch korrekt darstellen. Aber auch die 
Zeit von 31 Sekunden hätte nicht für das Finale 
gereicht. Mülhausen und LvD waren übrigens 
eine Sekunde schneller, auch bei vier richtigen 
Antworten. 
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Impressionen von unserer Karnevalsfeier für die Klassen 5 und 6 
am 10. Februar 2010, gestaltet von der SV 

 

 
 

 


